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l,aßt uns

ma1 ran !

Irgend.wann tn d"en tliochen vor Crstern machten wlr einen d.erartlgen
Vorschlag. Iatsächllch dauerte es nicht lange, und man überließ uns
d.ie Schülerzeitung. Ich möchte nun a1s erstes llerrn Kl1ng im Namen
a11er für die Ärbeit danken, dle er sich bis dahln mtt der SchüIer-
zeitung gemacht trat, und ich weiß inzwischen selbst, daß es nicht
m1t ein paar Stunden getan ist, dle man d"arauf vertvend.et.

Es wird $uch ( in dj.esem Fa1le KI. 2-6 ) bereits aufgefallen sein,
daß slch diese Nurnmer des üEulensplegelstr nach tr'orm und lnha1t sehr
stark von den vorhergehenden unterscheidet. Diese Änderungen werd.en
jedem verständlich, der slch überlegt, won:u unsere Schülerzeltung
dlenen soll. Sie so11, wle schon ihr Name sagt, d,1e rtEulenrr wieder-
splegeln. Das ist aber nicht darnit getan, dle Ereignisse eines Halb-
jahres nlt nöglichst pedantischer Genauigkeit abzudrucken, sondern
sie so11 nach Möglichkeit Beiträge enthalten, die den Interessen ei-
nes Großtej-ls d.er Schüler entsprechen. Daneben soll sie im Rahmen
des lVlöglichen unterhalten, und jedem SchüIer die G,elegenholt au einer
schriftliehen Außerung bieten ( was diese offenbar nlcht auszunützen
verstehen, da noch kein einzlger Seitrag fürs rtA.bG-Ventl1n bei mir
eingegangen ist - bis auf einen anonymen, den ich wied.er zurückge-
schickt habe ). Ich glaube, erst wenn man eine ljchülerzeitungr so-
welt es sich in d,er ?raxis verwirklichen läßt, nach diesen Gesichts-
punkten aufbaut, wird sie zu dem, was sie sein sol1l einer Lektüre,
d1e man imlner wieder gern zur Hand nj-rurot.

l)a lch weiß, daß ernsthafte Schwierigkeiten ( hinsichtllch des Stof-
fes ) erst bei clen folgenden Nunmern auftreten werd.en, wende ich nieh
hier nochmals an allerdle sich nlt einem rraeh-d.as-kanl-ich-ja-doch-
nichtr' - Gebrummel darum drücken, thren Yerstand eln wenig für die
Schülerzeitung su beanspruchen. Keiner von uns 1st zu dumm, um etwas
zu sehreiben, und wenn einer wirklich glaubt, d.aß er es nicht alleln
schafft, dann kann er slch ja i.mmer noeh mit einem anderen uusanmen-
tun. Elne Schülerseltung verdient ihren Namen nicht, vvenn man die Bei-
träge nur unter Anwend.ung aIler Raffinessen unct notfalls nit Gewalt
zusammenbringt. - ns will ja kelner, daß lluch jetzt uiit elnem Male der
$chrelbteufel paekt, aber wenns lluch mal sum Schrelben ums Herz ist,
so tut Euch um Hlnrmels willü, keinen Zwang an.

Al1en, die bei dleser Nurnmer nitgeholfen haben, d.anke ich recht
herzlich und bltte sie zuglelch, mir auch künftig ihre Feder nicht zu
verweigern.

Hler noch ein paar grundsätzliche Dinge: Ich nehme kelnen anonymen
Beitrag an, schon gar nicht, wean er fürs I'ABG-Ventllt' ged.acht ist"
T[enn jemand. kritisj.ert, 1st es Ehrensache, d.aß er selnen Namen drun-
ter echreibt, und bel anderen Beiträgen gehört sich das auch. Leute,
dle so tun, a1s wären sie beschelden, sind, mir nlcht sehr sympafhlsch.
Am Rand.e sei noch bemerkt, daß diese Schülerzeitung niclt zenslert wlrd".

Zum Schluß möchte 1ch a1Ie, die dleee 3lätter lesen,bitten, daran-
zudenken, daß es sich hier um elne Art Neuauflage"han<leIt, d.ie, daran
zweifle 1ch nicht, noch entwtcklungsfähig ist. Ich werde nich über
jede Kritik, noch mehr über Verbesserungsvorschläge und neue Id.een
freuen, am meisten aber über recht viele gute Beiträge !
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Itährend öer 0sterferlen hatte loh Gelegenhett,
in Wl"en eine von Leon Epp lnssenierte Auffi,ihrung
des vleldiskutlerten Hochhut-Stückes nlER STEII-
VERIIREIERil zu eehen.

Is wäre eln nüßiges Unterfangen, hler
argumente zu den von Hochhut geäußerten

Von
Hartmut Joha
Kl.IV

auf clLe Argumente und Gegen-
fhesen elnzugehen, auch soll

die künstlerische Qualität nlcht gewertet werd.en, das würde elnfach
den Rahmen eines kurzen Berlchtes sprengen.

Worum es mlr bel cHeser kurzen Setrachtung geht, ist, die wahre Pro-
blenatik d.es Sttickes aufzuzeigen, wegzuführen vom Nebensächllchen und,
zu verdeutllcben, daß illeses Schausplel, richtig verstanden, Anklage
unil Mabnung zugleich für uns alle ist.

Dl.e Thesen, d.le Hochbut in seinem Drama verflcht, könnte man vereln-
facht in ctie Worte fassen:
Papst Pius XII hätte iluroh einen scharfen öffentlichen Protest die {jüctlschen Magsenvernichtungen zum Stlllstand bringen können; da dle-
ses entschled.ene Machtwort cles Prominentesten a1ler Chrlsten nicht er-
folgte, hat slch d.er Papst in schwerer Weiee sohuldig gemacht. T
Wollen wir zum Kern clee Problems vo'rstoßen, lst folgendes zu beachten:

1) Eln Zerstrelten an der anfechtbaren Papstdarstellung Hochhuts führt
von der elgentlichen Thenatlk w€gr da nicht ein biographlsches sond.ern
eln zeitgeschlchtlich-moralisehes Problem im Mittelpunkt steht.
II) Auch Hochhuts zeltgeschtchtliche lhesel Hltler hätte vor einer wei-
teren Vernlchtung d.er Juden zurtickgeschreckt, sobald d.er Vatlkan ener -gisch gegen d.as Morden protestlert hätte, ist nlcht von entscheidend,er
Betleutung. Dleee tsehauptung b1-eibt unbeweisbare Hypothese, ebenso hypo-
thettsch bleibt auch dae Argument, eln derartlger Protest hätte ctle l,a-
ge nur noch verschlirnmert. Die trrrage, was gesohehen wäre1 w€rrrr... o;
läßt gich hlgtorisch nlcht beantworten.

Entscheldend 1et d,agegen die ethlsah-theologleche Problenatlk cies
$tüokes: Durfte der Papst angeelchte der natlonalsozlallgtlsohen Un-
mensohllchkelten schwetgen?

WLr wissen, wle sich cler Papst entschleden hati er enpfand, es als
zweckmäßlger, von einem öffentlichen Piotest abzusehen und slch au6-
schlle811ch seLner poltttsch-d.iplomatlschen Mögllchkeitetr z,u beclienen.
Er schwieg, um fiSchli-mmeresfr zu verhtiten.

ZweL Fragen drängen elch auf:
I) Darf man angeglchts etner eolch ernsten Sltuation Zweckmäßlgkeits-
überlegungen angtellen und, nach cten tr'olgen setnee Handelne fragen?
II ) I[as kann nan Schlimmeres erdenken als ctie systeuatlsoh,e Ausrot-
tung von 6 Mllllonen Juclen, was hätte noch geschehen mtissen, d.anlt
der PaBet seln Wort erhob?

Gewiß, der WLd.erstancl gegen d.le Diktatur htitte clie. Klrche unter Um-
stänclen-ine Martyrium ge{rleUen und. von den Christer{Entbehrung und L,e-
bea gefordert. Offen bleiben nuß jecloch die 3rage, was Gott wohlgefäI-
liger gewesen wäre; elne an äußerer Macht geetärkte Klrche, clie dle
Stürne des Weltkriegs schadlos tiberstand, oder aber elne Klrch,e, dle,
an Größe und Macht geschwächt, i-hren Glauben d.urch das Martyrium be-
zeugt und claclurch ein 8elspiel wahrer Chrlet1lchkelt gegeben hätte.

Dle Yiri-ener Inssenlerung halte ich ftir besond.ers g1ücklloh; ünd uwar
aus folgenden Gri,indenl In $egeneatz zu Piskator, der das Stück ln Ber-
lin uraufgeführt hat und anderen Aufführungen, dle aIle mehr oder we-

Fortsetzung Seite 12
rrFeuilletonfl
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-verrückt ?

1n klelner Elnbllck ln
le Malerei unserer Zeit.
Da gehe lch doch neulich in die 3i1-

dergalerierum m1r mal eine Ausstellung
mod.erner F, ü n s t I e r anauschauen,

YOn
K. D. liulz
Kl. V

als ich gerad,e d.ie große Enpfangs-
ha11e betreterda vervechselt nieht et-
a eln bluti-ger laie diese ausdrucks-

voIle Statue rnlt elnem Garderobestän-
der,denn es lst ja dort ein SehildrfKeine Kleid"erablagetrfür solche Fälle

ebracht rneinrdleser arme Sünd.er
agt esrden Wächter mit durchdringend-

en B11ck zu fragenrob es sich hler um
elnen l'lnd.ling aus dem fertiär oderF

il

us dem Diluvium handlerworauf der Uni
fornierte nur zu antworten weißrdaß er
unter 1 00.-Sestechungsgelcl kelne
lenstgehelmnisse verrate. -
lYand.l-e ich also mit auf dem Rücken verschränkten Armen (wie es sich

für einen Kunstexperten gezlemt) ehrfurchtsvoll die nit Kunstetoff be-
legten Marmorstufen hinauf zur Galerle und beginne mej-nen kunstbilden-

Ein noderner ilKürrstlerrf

den Rundgang bei den Vertretern des Impresgionismusrtrelner Kunstrich-
tungrdle dem Schein huldllgtrund vor allen die f1üchtigen Relze d,es Sp-
iels von Licht und Schatten auf der Leinwand. festhalten wi1lJ'

Wenn ich die teils wunderschönen Werke großer Imressionisten wie
onetrRenoirrCdzanne und. D6gas seherso scheint es mir unmöglichrdaß

sie zu ihrer Zeit als verirrterunwissende und. anmaßende Künstlerr<lie
nur .mißgestaltete Dinge malen konntenrverschrieen und. geächtet wurd.en.

Ubrlgens hört man heute dasselbe über dle abstrakten Elaler.
lUan kann d.ie Kritiker d.es letzten Jahrhunderts vielleicht etwas bes-

ser verstehenrwenn man bed,enktrdaß dlese Pioni-ere eine regelrechte Ee-a
F

olution durehführten,die erst nach und nach verdaut werden konnte;näm-
lich nlt elner Malweise,d.ie den alten Gesetzten hohnlachte:Sie verwen-
eten d.ie relnen Sarben des $pektruns,benutzten hauptsächlj-ch helle,kon-

trastreich nebeneinander gesetzte Farbenrdie d.ann erst auf d.er leln-
and zerlegt wurden.Dabei vollführten sie mit melsterhafter Yo11en-
ung ein flimrnerndes Farbenspiel. - Wer aber w111 ihnen den IitelrrKünstlertr streitig machen?
ltlesentllch mehr Kopfzerbrechen machen nir da schon dle Expregsionls-

ten.
ährend d.er Impressionist d.en Sildaufbau und den inneren Rhythmus ver-

chlässlgtrwird. beln Expressionismus auf Kosten der I'ormretwa d.urch
unerblttliche Verunstaltungreine beachtenswerte Ausdrucksstelgerung er-
nie1-t.IJabei liegt d.ie Setonung auf seelisch-psychlsöhen Momenten,wie
sich d.er tr'achman ausdrtickt.las heißt also,daß äu8ere Form und realistl-
sche Darstellung,sofern davon überhaupt noch eticas übrlggeblleben ist,
unter der Vorherusehaft des vor al1en betonten Gehaltes lelden müssen.
Die für uns laien ewlg verhüllte dramatlsche Steigerung erfolgt durch

be sondere, starke Farbakzente, durch fast karikaturenhaf te, knappe, aber
erade d.ad.urch gehaltvolle Zelchnung.

"I'euilleton'l
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mod.ern-moderner-verrückt ?

Las rvlehtigste Element im Bildgefüge stellt
neben oen Sarben d.ie Kontur dar.

Das mag jetzt viellelcht so schön kunst-
voll klingenraber wenn ich mir einige Wer-
ke so betrachterdann kann lch beim besten
lYill-en d,en Gehalt eines 3ildes mit n1ßgestal-
teten ?ersonen und elnigen größeren l'arbflek-
ken nlcht fi"nden.

Natürlich gestehe ich danit elnrdaß ich
von dieser K u n s t nicht eben viel Ahnung
haberaber ich tröste mich mit der Gewißheitt
nicht der elnzige zu sein.

Modernrmoderner-das nisen in der ]{and. wlrd
ilnmer heißerrund die Gefahrrins tr'ettnäpfchen
zu tretenrimner größerrsofern dies nicht
schon geschehen ist.
Iie abstrakte Kunst ist die Kunst des Unge-
genständ lichen und. l{ichtfigür1ichen.

Es wäre also grundverkehrtrin elnem ab-
Man kann auch nit den 0e- strakten Bild vergleichbare gegenständliche
wehr eine Bronzeplatte I'ormen suchen zu wolIen.Ier.n schon Goethes
sinnlos heftlg beschie- Farblehre sagt unsrdaß I'arbenrunabhängig
ßen und es Kunst nennen. von greifbaren Gegenständen elnen eigenen

Ausdruckswert haben und gewisse psychische Reaktionen auslösen.
Eini-ge Künstler lassen sich bekanntlich von d.er Musik insplrielen.

Es entstehen d.ann lYerke init liteln wie "Fuge in zwei Farbenrrund rrwarme

Chromatiktr.-lTenn man so etwas siehtrwird einem wirklich warm! Male-
witsch sagt zu seinem berühmten rrs'chwarzen Rechteck auf weißem Grundil,
dasselbe sei nlcht lnhaltlos,sondern drücke die Ablesenheit des Objek-
tes aus.
Es vräre doeh zu ilberlegenrob man da nicht auch von el-ner Abwesenheit

des Verstandes sprechen könnte?!-
Doch zwelfellos entstehen unter anderem auch Kunstwerke -

Und es nuß ernst genonmen werdenrwenn die Ablehnung einer als unzu-
länglich empfundenen Wirklichkeit bei manchenrhauptsächllch den Russen,
dazu führt,daß sie ihr 311d bewußt anders und d.eshalb auch besser als
die Wirklichkeit machen w o 1 1 e n.Ob ihnen clas gelingtrlst eine ande-
re Frage.

-, mod.erner, verrückt ?
Jetzt gehen Leute wie Pollock und Riopelle daranrdas Srgebnis ihres

Schaffen$rwerul auch nicht ganu rso doch teilweise dem Zufall zu über-
lassen.

ljie brelten ihre leinwände auf dem boden ausrstellen sich in Posltion
und lassen je nach Selieben verschieden vlele }'arbtropfen auf d.ie !'1ä-
ehe plunpsen.Dle rhythmischen I'ormen treten dabei besonders in den Vor-
ergrund.
Nunrmanche drücken sich gewählt aus und sprechen von der Gefahrrdaß

ltläufer ins rein Dekoratlve ralso Produktion von Kleld.er-und Vorhang-
stern, ausgleiten.
Dle unverblümte \{ahrheit si-eht meiner Meinung nach so aus:

iese Kleckserei hat ira entferntesten nichts mehr nit der hohen Kunst
au tunrsondern ist eine relne Spielerei nit den Iarbenrclie eventuell
noch im liinn hatrd.ie Öffentlichkeit zu täusehen.- Da kann sich ja jed.er
Künstler nennenrder die l{anzen von seinem Kopf uncl d.1e iTürmer seiner

fauna in Farbe taucht,über die 3i1dfIäche marschieren l-äßtrdarauf

T
.s

s
{\

"Feuilleton'r Elnr tnatzrrno Sei te 10



-Beethoven-

-7 -

Der Lebenslauf und. das

Schaffen dreier Mark-

steine der Musi

Johannes Brahme -dle vier Jahreszeiten d.es Schaffenden

Gemessen an d,er zeitlichen Ausdehnung
selnes Schaffens hält sich dle Stilent-
wicklung von Johannes Brahms innerhalb
enger Grenzen. Wegen der Frührelfe seines
[alents begann Brahms aIe ein 'fo11 entwlckel-
ter Künstler. Ähnlich war es bei geinem tr'reund. Robert Schumann sowLe
dessen Zeitgenossen Mendelsohn un$ Ohopln. Bei Brahmsrdessen leben
viel länger getlauert hat, ist gewiß mehr an der Entwicklung seines
Stile zu beobachten.

I)1e auf ]reethoven zutreffende Unterscheitlung von drei Schaffenspe-
riod.en 1äßt sich bei Brahms vor a1len deshalb nicht anwendenrweil sei-
ne volle seelische Reife erst in sein spätes Marmesalter fällt.Des-
halb ist hier eine cler allgemelneren llntwicklung entsprechende Eintel-
lung angebrachtrfür d.le der Jahreslauf ln der Natur das anschaulichste
Synbol gibt: der Früh1ing des jugendlichen Sprossens und Werdensrd.er
fiommer fortschreitenden Reifens, der Ilerbst einer langsam absinkenden
Lebenskraft.

Der tr'rühting seines Lebens u.nnfaßt dle frühesten Werke bis zum Jahre
185+. Es ist d.ie Zeit der beginnenden Freundschaft mit Joeeph Joachln
und Robert Schumarur, aber auch der Abneigung gegen Richard Wagner und
Franz Liszt. In dieser für Brahms sehr romantischen ZeLt steht der In-
halt seiner Werke höher als ihre Form. Die klassische Traclition, ln
der Braluns mit HaydnrMozart und Schubertrmit Beethovens Sonaten und
Bachs Wohlternperiertem Klavier aufgewachsen ist rist durchkreuzt nit
romantischem Ausdrucked.rang, der in jener ZeLt stark zutage tritt. Ein
Blick in die Ktraviersonate fis-noll op 2 zeigt, ilaß ein von romanti-
schem überschwang geprägtes Motiv, nit d.em cler erste Satz eröffnet wlrd,
in Grunde zu nichts ftihrt. Es erschöpft sich in lauter Wiederholungen,
ohne zun Thema zv führen, wie es ein Beethovensches Motiv tun würde.

Schon damals spielte das Volkslied in seinen Schaffen eine wichtige
Rolle; berelts seine ersten Lieder welsen ganz darauf htn.

Mlt den H-Dur-Irio, das den Glpfetr setner ersten Werke d,aretellt,kam
ein Erelgnis, das die Jugendperlode von Brahms beend.ete: Robert $chu-
malu), unternahm in Februar 1854 einerr Selbstnordversuch. Dleee Katastro-
phe war im Leben von Erah.ns von ungeheurer Becleutung.

Die folgend.e ZeLt war die ZeLt seines Reifenslder Sommer seines Lebens,
ruhelose Jahre der inneren Sedrängtheitrwechselnd.er Erfolge und Mißer-
folge.Im Mittelpunkt steht ein Werkrin clem der Junge Brahms seine Kata-
strophenstinroung ln die Sorm zu bannen versuchte: das l.Klavierkonzert
op 15. Dieses erste große Orchesterwerk nirnmt in cler inneren Entwick-
lung des $chaffenden eine Schlüsse1ste11ung ein: Brahms gellngt tier
Durchbruc}r zu einer grund.verschiedenen Ausdruckswelt; närnlich zu einer
freien, vom seelischen Druck befreiten Gestaltung, der Übergang von
frSturm und Drangrr des Romantikers zum ldeal einer neuen Klassik, dle
durch das romantische Erlebnls hind.urchgegangen ist.

Dle I'orm nämllch, an der Brahms zunächst schelterte, bestand. darln,
sioh von den ersten Gedanken frei zu machen und etwas Gegeneätzliches

von K.H.Isele
Kl. IV

C
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- Johannes Brahms -

zu erfindenrbei dem die Insplration, an der sich die Kompositlon zunächst
entsündet hat, nicht mehr wirksam sein kann.
_Mit denrrDeutschen Requiemn schuf dann Brahms d,as Werk, nit dem erSturn und Drang" endgüftig hlnter sich ließ. '

Dieses Werk beselchnet gleichzeitig d.en Eintritt d.er vollen Reifezelt
des Meisters. In den nun folgenden Werken fühlt man d.ie endlich eruung-
ene Ruhe des nun auf höchster Höhe stehenden Künstlers. fiein Herbst be-
ginnt, eine ZeIt voI1 relfer tr'ruchtbarkeit.

Dle ragenden Glpfel d.ieser Periode sind. d.ie $ynphonienrdie, ln zwei
Paaren entstanden, $cheitel-punkt seines L,ebens und Schaffens sind.Die
sj-nfonlsche Sorm von Brahms ist jetzt wi"e aus Stein gemxei-ßeIt1 der
Ilauptged.anke des ersten Satzes scheint das ganze Werk hervorzutreiben.
I)er HÄuptgedanke 1st hler eine kontrapunktiscleErfindung, d..h. er be-
steht aus awel aufeinanderstehenden kontrapunktierten Phraeen, die in
vielen Vernandlungen im ganzen Werk wiederkehren. Iieses Doppelthena
zweier kontrapunktierter Phrasen ist so charakteristisch für die Srahms-
sche Sinfonik wle d.as konzentrlerte rhythnische Motiv für d.ie Beethoven-
sche. r/"[as slch d.arin zu erkennen gibt, ist d.1e für Brahms so eigentüm-
liche $ynthese barocker und klassischer $tiIelemente. Eine Musik zu
sohaffenrd.ie solches leistete, war das Werk einer lange Jahre langsam
wachsenden &Ieisterschaft. Nunr auf dem Gipfel angelangt,schien den Mei-
ster alles zuzuströmen, was vorher unendliche Gedul,d erfordert hatte.
Dies zeigt slcb viellelcht am offenkundigsten, wenn er nun zu einer
!'orm zurilckkebrte, an der er sich 1n der Jugend mit zweifelhaftem Ge-
1lngen versucht hattet zuür Konzert.
Was thm damals noch gefeh.lt hatte,war die tr'ähigkeit der Entspannung,
clie unbelastete Splelfreude.

Eln Jabr nach der zweiten Synphonj-e hatte er sein Violinkonzert, been-
d.et. Obwohl die Kritik es zunäehst als nKonzert gegen dle 0eige" bezei-
chnete,gehört es zu den größten l,eistungen auf dieserc Gebiet.

Das Gefüh1 einer überlegenen Sicherheit in Sorm und Klang spricht
aus Jedem Takt des Klavierkonzerts ln 3-Dur, das, drei Jahre nach dem
Vlolinkonzent entstandenrin mancher Hj-nslcht sein Gegenstück istrwobel
die beiden Werke ebenso einmalige, gegensätzliche Charaktere slnd., wie
die $ynphonien. Dle ganr'ze Konzeption ist brelterrin reicher tr'tille strömt
dle Musik aus ihm aus. l)er Ausdruck, den man in vielen Porträte von
Brahms aue selnen !'ünfzigerjahren find.et, ist der ernsten, ruhigen Sj-n-
nens. $s gibt kein schöneres Symbo1 für diesen Zustand. als d.en Anfang
des B-!ur Konzerts mit seiner ruhigen, wie il tlefen Gedanken versun-
kenen llornmeloclie.

Die ruhlge Majeetät dee relfen $t1ls von brahms hat eine gewisse Be-
ziehung au einer Ausdruckswelt, dle für den nittleren Seethoven charak-
teristlech ist, wie etwa irn Andante der Fünften Symphonle, 1n den Kla-
vlerkonzerten G-Dur und. Ee-Dur, oder ln großen 3-Dur-Trio,3ei Brahms ist
d.le besonnene Ruhe der bestimmende Ausd.ruck seines ganzen Wesens.

Uns Jahr1B90 iet Srahns in seiner äußeren $rscheinung etark gealtert.
cletzt beginnt clie Ltuslk seiner $pätzeit, deren Wert gewiß keln gerlng-
erer ist; was ihr an strömender !'ü11e fehlen magr ersetzt sie durch Ver-
felnerung von Technik und Ausdruck. Neben den Werken der Kammer- und.
Klaviermuelk wiclmet er sich hauptsäcnltctr noch der Vokalmusik.Was slch
in Stll von Anfang bis Sncle am wenigsten verändert hatrist seln I'ied..
Es ist rein lyrisch gebli-eben, und währencl dle Klavj.erbegleitung sich
lrnrner mehr verfeinert hatrlst die Singstlnne der fast voiksliedhaften
Melocllk treu gebJ-leben.

Elne abschlleßende Frage drängt slch angesichts dieses gewaltigen

s-
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In den vergangenen Jahren war lch vier-
nal mit Klassen unseres ABC3 lm Schulland
heim.Aus den dabei gewonnenen Erfahrungen
bin ich zu folgenden Elngichten gelangt:

von II.Kling

Ein vierzehntägiger Aufenthalt 1n einer clafür geeigneten Jugendher-
berge (d.h.eine J.I{. rdle groß genug istrd.aß cler [lasEe ein ei[ener
Aufenthaltsraum zur Verfügung steht) tann - mensoblich betrach.tet -für lehrer und SchüIer ein großer Gewlna seln.Man wächst j-n der Ge-
meinschaft enger zusamnnenrals dies in der Schule nögIlch istrdenn
trehrer und Schü1er si-nd d.en ganzen Tag über in enger Fühlungnahme
mltelnander.Selbst in einer Internatsschule kann d,er Kontakt nicht so
vollkonmen seinrweil der jeweilige Aufsichtslehrer nur d,ie A,rbeitszeit
überwachen und sich d.abei in den einaeJ-nen Tagesräumen relatlv kurze
ZeLt aufhalten kann. ilingegen erford.ert eln $chullandhelmaufenthalt
d,as Zusammenleben vom Wecken big zun lns-8ett-gehen der Kla$se uncl
danit auch bei den Mahlzelten und während d,er Frelzeit. Hier erst
lernt man slch gegenseltlg kennen, und man erhält einen Gesamtein-
trug von der Persönllchkej.tsbildung des and,eren. Auch Jungen uncl
Mäd.chen können zu echter Kameradschaft uusarrmlenwachsen, was slch
besonders auf manche männliche [eilnehmer positiv auewirkt, denn
sie werd.en zu ritterlichem Verhalten angespornt. Die Koedukatj,on
wirkt sich um so günstiger aus, je besser das proportlonale Verhält-
ni-s von Jungen und Mädchen ist.

In einer ei-nzelnen i'-fasse lassen sich Anstand und Sitten bei d.en
verschied.enen Anlässen-etwa bei fisch-besser förclern und zum Outen
hin beeinflussen als bei der grolten Zahl der Schüler im AtsG.
Um eineeitige Gruppenbild.ungen wenlgsten zeitweise auszuschalten,
haben wi-r beim diesjährlgen Aufenthalt 1n Burghauaen für d.le Mahl-
zeiten Tischkarten angefertigt, die täg1ich in anderer Reihenfolge
auf d.em Tlsch stand.en.

Die Erziehung zur Selbstverantwortung oer $chüler könnte im Schul-
lanclheim in weit höherem Maße eine Rolle spielen, a1s clies unter
den gegebenen Unständen mög1ich ist. tind. zwar hlnitert uns lehrer
daran der jurtstlsche Engpass für einen Aufenthalt außerhalb cter
Schule. Genäß den tsestimmungen müßten wir am [age Jed.erzeit d.le
ganrze K1asse im Auge haben. Sonit dürfte einem einzelnen ächüler
oder einer Oruppe niemals eine Aufgabe zugeteilt werden, bei d,er
sle ohne Aufslcht eines lehrers handeln sol1ten. lVieviele Mögllch-
keiten zu persönllcher Akti.vität wäre nun aber geraäe im Schulland.-
heir:n gegebenl

Ich betone es noch einmal: l,eider binden die staatlichen Gesetze
uns l,ehrern die Hände; wir kommen uns bisellen vor wie Kindergarten-
tanten, die ihre kleinen Schutzbefohlenen Hand in Hand umherführen.
Durch solche Erziehung zur Unselbsts#indigkeit erweieen wir uneeren
Jungen und. IIädchen einen schleahten Dlenst.

Die Hauptaufgabe für eine Klasse ln Schullandheim sehe ich. darin,
den für einen solchen Aufenthalt gewählten Ort und deesen Ungebung
nach verschledenen Gebieten hin systematlsch zu erforschen.

Da werden uns zunächst die Geschichte und. die Kulturtlner Stadt,
elner Burg oder eines Klostere lnteressieren. Äber auch die geo-

TF
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Melne Erfahrungen 1m Schullandheln

phisahen und biologischen tsesond,erheiten einer landschaft sind
lgnete Arbeltsgeblete.

Ylenn lrgencl nöglich, sollten clle für den Sohullend.hetnaufent-
halt vorgesehenen Lehrer das in I'rage kommend,e Gebiet schon vorher
erkundet haben, um slch tlber ilie Möglichkelten des Einsatzes der

Fortsetzung von Seite 6

elnen zünftigen Ungezi-eferkAieg \reranstaLtet, das Schlachtfelcl
für teures GeId an uns ahnungslose laj.en verkaufen will und es
noch aIs Kunst bezeichnet. (-Wenn lch nich nlcht irre, war dles

lasse ein klares Bild. machen zu können. Die günstlgste Besetzung
für Aufsichtslehrer im Schullandheln ist ein Lehrer ralt geographlschen
und biologlschen Fächern und, cler Kunsterzteber (uncl nög11chst einer
davon nlt-muslkallseher Befähigung) relnfach deshalb,weil eine Be-
aufslchtlgung der oben genannten Aufgabengebiete durch die jeweillgen
tr'achlehrer eln Höc.hstnaß an Arbeitsergebni-ssen gewährleistet.

Je kleiner die Arbeltsgruppen sind,, desto eher wird jed.er SchüIer
zu intenslver Mitarbellvranlaßt. Dieses Jahr hatten wir für die
geschlchtliaben und kunsügeschichtlichen themen insgesamt sieben Gruppen
zu je d.rel ( nur einnal vler ) Schtllern. Dazu kamen noch eine geo-
logleehe untl elne blologlscheAG, und für die tagesberichte waren
ein Mäclchen und ein Junge zuständig. Jede Gruppe hatte einen ftihrer
bzw. etne Fi.ihrerin, dle-für ctie Zubammenfassung d.er einzelnen Arbeits-
ergebnisse verar,twortlich waren.

Nach metnem Dafürhalten wäre ein Schullanhelnaufenthalt nit einer
KlaEse cier Obergtufe ( Bel uns Klasse fünf ) vorteilhafter a1s mlt
einer Mlttelstufenklaese ( Uei uns Klasee III. ), well ältere Schüler
ftir maache Arbeltsgebiete e1n bessereg Verständ.üls und reichere Vor-
kenntnlsse mitbringen.Damit wäre die wlssenschaftliche Ausbeute d,er
Schullanclbeim-Arbelt tiefgfündiger, während ctie Arbeit sergebnisse
der Mltteletufe nicht irnmer restlos befrledlgen , weil sie teilweise
doch noch zu sehr an der Oberfläche bleiben.

s"

$-

clann
obendrein

das
besagte tr'ettnäpfch,en ? )

- Oft ist d.er Künstler seiner ZeIt um vieles voraus, und. dle neisten
Genles wurden zu I.ebzeiten verkannt.lch glauberwenn ich mlt meiner
Melnung um 100 Jahre in Hintertreffen wäre, so würde sj-ch das dann
ungefähr ausgleichen.

Mlr tun dann nur unsere lleben Nachfahren Ieid, d.ie diesen faulen
Zauber schließlich als Kunst bezeichnen wollen oder müssen.
Jetgt slnd wir aber tatsächlich an Ende angelangt.

Inzwlschen habe icb aber elngeeehen, daß dle modernere und modernste
Kunst in der Tat bein unvorberelteten, nichtsahnenden Beschauer
seelische und" peychlsche Reaktion auslöst.

Und wenn nlcht d,ie Möglichkeit bestünde , den überforderten Oelst an-
schließenil in der Kantine ( Parterre, llnker F1ü9e1, Zi-rmqer 17 ) wie-
d.er aufzunöbeln, so könnte 1eh für nlchts garantieren,und so mancher
hätte noch lange unter diesen Alpträunen zu leid,en....

s"
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Jedes Jahr bei der Absch.lu8feler hält elner d.er Ablturienten elnen
Vortrag. liese Vorträge werd.en ab dieser llurnmer ln jewells zwei Hälf-
ten in der Schülerzeitung abgedruckt. Dle zweite Hä1fte erscheint 1n
d.er Frühjahrsausgabe .

Stadt und Land. Von H.Olatzle
17 . lifärz 1964

Verehrte I,ehrer, liebe Mitschü1er!
Sehr viele von uns Sehülern wohnten, a1s sie hierher inb Aufbaugyn-
naslum nach Gnünd kamen, zum ersten Male 1n einer Stad.t. Unsere Schu-
le hatte sich ja, wenlgstens bisher, zu elner Hauptaufgabe gemacht,
den Begabten auf dem l,ande ej,ne Möglichkeit d.er Förd.erang zu geben.
Der Tfechsel vom Land. in elne Stadt wurd.e sicher nur für wenlge eln
Problem - anders wäre es wohl gewesen, wenn wlr nicht nach Gntindrd.as
noch recht viel kleinstädtische Züge aufweist, sondern ln eine Groß-
stad.t gekommen wären. Auch heute noch, wo sehr vieles nach Oleichheit
und Glelchschaltung drängt, ist ein gewisser Kontrast zwischen Land, und
Stadt vorhanden und. d.amit auch ein Problem verbunden. leh habe mir zur

@

rT

ufgabe gemacht, diesem Problenkrej-s rrStadtil, der an slch ungeheuer um-
fassend und für jede landschaft wled,er anders geartet lst, ein wenig
häher zu kommen.

Dazu mulJ ich mir dle -r'ra6e stellen: rrWas ist eigentlich eine Stadt"?
irtschaftlich
e von cter

gesehen ist die Stadt elne geschlossene Großsiedlung,
erproduktion ihres landwlrtschaftlichen Versorgungsge-

bletes lebt.
enn man den Stadtbegriff geschichtlich sleht, so lagen dle Dinge im
ittelalter verhältnisnäßlg elnfach. Stad.t war, wer das Marktrecht

hatte" Im Laufe der Zeit konnten slch einlge $tädte vom landesherrn,
er das illarktrecht gewährte, Iösen, und sie wurden sogenannte freie
eichsstädte; aueh Gmünd zählte dazu, llie Reichsstadt hatte bürgerll-

che Freiheit und Autononi{erlangt. I)amals war der Ausspruch: "Stadt-luft nacht frei" gang und gäbe. Man kann in d.iesen Satz nachträglioh
eine Rechtsentwicklung feststel.len, oder aber, was wahrscheinlieher
ist, ihn als Werbewort auffassen, mlt d.en dle Landesherrn Reklane für
ihre Städ.te rnachten. Zusammen mlt d.em versprengten Adel, d,er sieh auf

fr
den l,and nicht mehr halten konnte, bildeten später d.ie wohlhabender,'en
Schichten der Bürger eln aristokratlsehes Stadtregiment, d.as dann nach

{,,7

einer ZeIt der Zunftkämpfe durch demokratischere Verfassungen abge-
1öst wurde. Dle $tadt blldete eine Demokratle 1m Kleinen,und sie nußte
diese Einheit bilden, da sie sich behaupten und oft genug gegen Angrif-
fe und Überfälle behaupten mußte. Unter Napoleon wuräe dle konnunale
Selbsthemliehkeit der Stad.t aufgehoben, und. durch die lir:lediatisierung
wurden viele Reichsstädte d.em l,andesherrn wied,er unterstellt. llle ent-
gegengesetzte Reform strebte der Frelherr vom Steln durch ilie Selbst-
verwaltung d.er Konmunen an. Iiese Yeränclerungen waren verglelchsweise
weni-ger entscheid.end gegenüber den starken Unwälzungen in der Stadt,
die sich in d.er zwelten Hälfte des 19. Jahrhunderts abspielten. ilIan be-
d.urfte nun keines Werbewortes mehr. Der Ind,ustrialisierungsprozess und
die ünrentabilität der landwirtschaftllchen .l{rzeugung lösten eine Land-
flucht und elne Abwanderung in die $tädte aus. J)asu kam noch, daß sich
die Bevölkerung rasoh vennehrte und. lnnerhalb weniger Jahrsehnte beina-
he verdoppelte. Mit dleser Y{anderung, rlie bis heute anhält, setzte der
Proaeß der Verstäd.terung eln. In d.en Städten entstand.en d.ie großen fn-
d.ustrlewerke, die elne ungeheure Sogkraft auf die Agrarräume bewirkten,
da der höhere Verd"lenst, der höhere Lebensstandard, dle geregelten Ar-beltszeiten, der bessere Zugang zu Ausbildgngsstätten und d.ie llochbur-
en des wissenschaftlichen und kulturellen iebens anzogen. llberstq-
erte Theoretiker woll-ten sogar eine Wanderungsauslese in.Sezug auf
"Feuillet on"
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fitadt und land - Abiturientenreferat
egE eren rakter, höhere Fegabung, Rasse und Körperbau der vom Dor

in sichabwandernden lflenschen festetellen. Dle Stadt wurde zum alles
hlneineaugenden Sallungsraum für die Menschen; dle Großstaclt
Monopol für den !'ortschrltt.
Wenn wir uns heute nit dem Begriff Stadt bzw. Großstadt beschäftigen,
so müssen wir thn unbed"lngt aueh von der sozi.ologischen und. kulturkrl-
tisohen Seite her beleuchten. Diese an sich begrüßenswerten Dlnge, wie
sie schon genannt wurden, warfen auch sehr starke Schattenselten auf
das menschliche leben. D1e sosiale Struktur der Menschheit wandel-te
elch vö1Iig. ner Mensch war aus der Gemelnschaft seines Dorfes, wo die
trad.ltionelle Gesellschaft ein festgefügtes Wertsystem a1s Maßstab ent-
wickelt hatte, in dle Namenlosigkeit und Verantwortungslosigkelt des
Einselmenschen in der Großetadt hinausgetreten. Der Kulturphilosoph
0ewa1d. lipengler gibt in seinem Buch: fr$er Untergang d,es Abendlandesfl
ftir die Stadt eine treffend.e Definltion: trEin Dorf beglnnt von d.em Au-
genblick an Stadt zu sein, in dem man sich nicht mehr gegenseltig kennt!"
Und hlerin llegt eine große Gefahr, mit der unsere ZeLt bis heute noch
nlcht fertiggeword.en ist. Der lviensch verliert die Bindung an die Ge-
meinschaft - er wlrd entweder nur noch Persönllchkeit - der Existensial:
iet, der nur sich selbst verantwortlich ist, und dae größtroögliche Sin-$l
nengltick 1n }iesseits sucht; oder aber er wird auch noch seiner Persön-

3äfi3n"1:'1"ä3ä:l'13f, ;:iut":i:*-f;];i:"ul:näl:iäil"f;ät*Tää";ffiiäi'3iä;*-0'
bewohner in den überd.imensionalen, schmueklosen Wohnblöcken und Mlete-
kasernen, zu d.enen der Mensch keine Bezlehung mehr hat. Neben der Ab-
stumpfung der freund.schaftlichen Beziehung zum Mitmenschen fehlt auch
dle Beslehung zum Allgemeingut der Gesellschaft; der Massenmensch in
der Großstadt hat somit zwelerlel grundlegende }inge verloren: Elnmal
sein pereön1lches Gesicht und zweitens den Slnn für elne Gemelnschaft.
Es lst ein bed.rohliches Zeichen, d.aß im Laufe dee Yerstädterungsprozes-
ses die tödllch gefährliche menschllche Vereinsamung des Elnzelnen ge-
rade in Zeltalter der organislerten Maseen welte Kreise zog.

Fortsetzung von Seite 4
nlger auf den Konflikt Papst - Riccardo zugeschnitten sind., verlagert
8pp den Schwerpunkt des lramas auf dlerrEndlösungsaktlontr der Natio-
nalsozj-alisten..Ss- gln€ ihm mehr darum, die Mörder und ihre Lipfer, $\das von den Deutschen inszenierte od.er geduld.ete Grauen zu vergegen-
wärt1gen.31e Vatlkarlsaene lm 4. Akt, bisher immer als Höhepunkt be-
trachiet, war stark gektirzt und 1n lfi.rer agresslven Aussageieise ge- f
schwächt. Andere Ssenen wurden neu aufgenonmen; ero elne Ssene lm Jäger-
keller dee $S-Gästehauses, ferner ein 3r.1d, das d,1e Verechleppung elner
Fan11le 1n Rom zeigt. Llpp hat wohl erkannt, daß eine jegllche Überbe-
wertung der $zenen im Vatikan die Dlskusslon ln falsche Sahnen lettet
und von d,er eigentllchen Thenatik zu der wej-taus weniger wlchtigen Fra-
ge der Richtigkeit der Papstdarstellung ablenkt.

Jede Aufftihrung hlngeg€rr d.ie bewußt macht, daß in cliesem Drama nicht
nur die katholische Kirche angesprochen ist, sondern dle geeamte Chrlsten-
heit und. alle, dle damals geschwiegen haben, die verdeutltchtrda8 es
slch nicht um etn Stück gegen den Papst handelt, sondern um dao Ringen
mlt unserer Vergangenheit, hat ihren $inn erfüllt.

xxxxxxx

hatte das
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zum Knobeln

Schachproble4 Nr. 1 von Gerhard. Blesslng KI. IV

Weiß: Kf6; Db2; l,b2; Bb4; Se5.
Schwarzz KeSi Db5; Stt63 Bdr.

lTelß zleb,t an und setzt Ln 7 Zh,gen natt !( gtne Zeicbnung konnte lej-der äus technlschen Grtinden nlcht angefer-
tlgt werden )

tr'tir helle ABGisten

Bekanntlich lautdt dle mlttlere Proportio-
nal-e 3 al x=r3 b

I ',rorl *. sehotze

I rt. v

Welches 1st d.ana dle nlttlere Proportlonale %v
a) Hauptmann uncl Frelschüts b) Mar Klinger und Fidelio
c) Faust und. flschbeln d) Anton Graff una lttnna von Sarnhelm

e) Jesuitenord,en und Peter Paul Rubens ?

Aus alem Brtefwecheel zwischen Frtedrich clem Großen und Voltalrel
!,a 5
a * 100

Dl-e Antwort Voltaires an
üa

Dleeer Srlefwechsel wurde nur

$:

nFrledri-ch den Großenl

j-a französischer Sprache geführt.

Was bedeutet dle rätselhafte Inschrift an cler Tür
ei-nem eIsäesischen Gasthof:

0201000
Klelne Ht1fe: Ee tst fransöslsch.

elnes Zlmners ln

ABO-loto
1. Wann wurde Götg von Berlichlngen geboren?
2. lTann starb Enrlco Caruso?
3, 'rTelchen Seruf hatte Hans Carosea?
4. Welches ist cler bürgerliche Name cles tleutschen Arztes, Alchiml-

sten und Naturphilosophen Paracelsus?
5. Welche Frau erhielt als erste den [riedens-Nobelpreis?
6. Was bealeutet cler NanenNofreteterr?
7, Wer tat tlen Aussprucb! tr Apräs nous Ie dälugelr' ( Nach uns

die Slntflut )t
8. Wer war Manuel cle Fa1la?
9. Selt wann schlafen dle tsewohner flittteleuropas in Betten?

10. Wer umfuhr als erster l,frlka?
11. Was war die Bartholomäus4acht?
12. Welchem Künstler verdanken wir das BiId. rr Das Nachtcaf6tt?

Sämtllche Lösungen lm nächsten Heft!

Der unbekannte Autor d.es Kreuzworträtsele wlrd gebeten. sicb bei
efu

f,-
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interessant + gesammelt von K. Erlenmaier Kl IV

+ kurios +

+ wissengwert

Zu Fuß von England nach Norwegen? Ja, d.as Lst nöglich. 0hne elne
chiffsplanke su betreten od.er eln Flugzeug su benutsten, kann man von

England nach Norwegen gelangen, Es ist auch kein Kunststück, von Ber-lin nach Kallfornlen zu reieen. Man braueht nlehts welter als eine land-rte. Da findet man nämlich, da8 restllch von Bremen eine Gemeinde Agyp=
en heißt. England lst ein teil der Gemeinde Hattern. Berlin I1egt bei Se-
eberg ln Holstetn, Norwegen 1n Oldenburg, und. dlrekt an d.er Qstsee fin-
en wlr unser Kallfornlen. Der Zuckerh.ut, a1s das rYahrzeichen von Rio
e Janeiro gepriesen, entpuppt slch als elne Gemeinde süctlieh von Ratse-

burg. Es ist keine Hexeroi. zu reisen, und. clabei weltbertihnte l{amen auf-
zusptiren, selbst wenn man iu eler engsten Heimat bleibt. Konstantinopel
emeicht man milhelos, we.nn man nach Anlinghausen kommt. Sei Soltan liegt
Jerusalem, und nahe d.em westfälischen lilpstadt begegnen wir der l{ala-
chei. Afrika? Keine $chwierigkelt für Helnoatkund.ige... man sucht es ln
cler Nähe von llagen.

Australlene schlinmste landplage war d.er ungemein wuehernd.e Felgen-
kaktus, der 1n 5t-t Jahren 10 M111. Acker überwucherte. Elne klelne argen-
tiniscb,e Motte rdie ausschlleßlioh Kakteen frtßt, wurd.e 1n großen Maß-
stab gezüehtet - und in 50 Jahren fraß sie säntliche l'elgenkakteen cles
Lrandes . Z,um }ank wurde J-br 1953 1n Soorarga , Queensland., ein Denknal
gesetzt.

In Imisweiler tn der Ptalz steht eln Klrchturm ohne Klrche. Als d.ie
Kirche geplant war, baute man zuerst den Turm, doch d.ann ging d.as Geld
aus. Nun wird i,m Turm zum Gottesdlenst geläutet - doch in Nachbardorf
geht man sur Kirche

In der Marktkirche in Hannover wurde d.er trDeutsche Michelrr beigesetzt,
der Generalleutnant Hans Mlchael von 0bertraut,- d.er 1525 in Kanpf gegen
1111y seln leben verlor. $eine früheren Kriegsgegner, die Spanlerr r&rrn-
ten ihn seiner treuherzigen und. redlichen Ehrlichkelt wegen lmmer nur
den rrDeutschen lüicheltt. Ier Name blieb allen Deutschen haften, nur wis*
sen d,ie wenlgsten , daß danit dle Anerkennung von Rechtsohaffenhelt und
Anstand. verbund.en lst.

<\

,11

Ein bi8chen
se1 St. I{elena.
ten - aber bei

kurios ist clie Werbung
Da hei-ßt es: Auf Elba
uns ist er geblieben!

des
hat

Fremdenverkehrevereins der In-
Napoleon es nicht ausgehal-

Das Welzenkorn wurde zur Grundlage des chlnesj-schen Maßsystems. Alte
Welsheitsbücher berichtenr. daß 2690 v.Chr. der Kaiser Eo-ang-1l eln
Stinmrohr baute, dessen länge 90 Weizenkörner,9 ZoLL r'betrug. Korn, das
wlchtigste menschliche Nahrungsnlttel der Antike, war Slnnbild al1er
Dlnge. Korn war Gewichtsmaß, Rorn war Arbeitalohtrrund. mlt Korir wurden
Strafen untl Belohnungen bezahlt. Korn a1s Maß hat sich lange Zelt er-
halten, dle älteste Definition des ZoLl- lautet nach einer Verordnung
Edwards II. aue dem Jahre 1234t rrlrei Gerstenkörner, rund. und trocken,
geben 12o11 und 12 ZoLl geben 1 3u'ß.rt Ottokar II von Böhnen ordnete an:ilYier der Srei-te nach nebeneineand.ergelegte Gerstenkörner gelten gle1ch
1 Querflnger slnd einer Spanne gleich.rr
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teressant, kurios uncl wissenswert

A1s Ludwlg XIV. Madame de Malntena heiratete, wund.erten sich seine
Lelbärzte und lntj-meren Freund.e sehr. Man wußte, daß sie nicht gut hör-
te und. schlecht sah... lelder hatte sle aber auch kelne Haare mehr und.
nicht elnen echten Zabn im Munde.

Zu den elgenartlgsten englischen Bräuchen gehört, daß
d.ie Königln zweimaL im Jahr Geburtstag feiern. Könlgln
eht threnrrrichtlgenrr , privaten Geburtstag am 21. April
ber außerdem elnen offiziellen königlichen Geburtstag

der Könlg ocler
Sllisabeth II.be-
- sle felert

jedes Jahr am
1. Donnerstag d.es Monats Juni.

X------------X
Kleine Episode über Ziffern und Zahlen

ttZlffernrrund rrAahlenrr, zwei Wörter, mit denen wir 1m Volksmund w111-
kürI1ch umgehen. Wer macht schon elnen Unterschied zwischen Ziffer und,
Za,hL? Dabel sind Ziffern und Zahlen zwel völllg verschiedene Dlnge. ZLt-
fern sind Darstellungen der Zahlan, geschriebene Zablzelcben, die slch
vermutllch aus der Ke1I- oder Bilderschrift entwlckelt haben. ZLffern
slnd Nachahmungen uncl Nachblldungen von Zeichen, dle mlt der Hancl(F1n- 6\gern) gegeben werden. Die Zahl lst eine bestlmmte Vielhelt 1n Bezug
auf clle Elnheit. Dle Uhr - zum Beispiel - schlägt Zahlzeichen und. zeigto.-
Zlffern. Sechs Stück von etwas - zum Seispiel Eier - sind, Zalrl.,zeJ-chen, f''
kelne ZLffern. Zahlwert iet dle Bezeichnung: vier, quatre, four - dle
Ziffer tlagegen lst inrner 4.

1)

abA - song

von Herrn Drechsel
Wen Gott w111 rechte Gunst ennreisen,
d.en schickt er in dae ABG;
den läßt er rttr'ranztf und rrMather prelsen
an Hirtenbühl auf halber Höh'
Von ABG d.ie Lled^er kllngen
welt über Silver Town ints Ta1,weil junge, frohe Menschen slngen
schon früh beln ersten Sonnenstrahl.
Die Eule gilt als klug und weise,
drum 1st sle unser Wappentier.
Geloben wlr d.er Eult sum Prelse:
in kelnem !'aah je unter rr4rr !

Wofür dle andern neun Jahrt brauehen,
wir schaffen es nach sechs in Spiel.'
Wenn auch d.le Köpfe manchnal raucheil,
d.as Lernen wlrd uns ni-e euvlel.
trYenn einst wir auseinand.ergehen,
dann Bagen wir uns zwar ade,
doch werd.en wtr uns wledersehen
lm guten alten ABG.
ABG auf halber Höht ,
ABG an Schteßtalsee,
ABG, Juvi-juvi-Juvi- e.
ABG auf halber I{öh',
ABG an Schleßtalsee,

t*

ts

2)

3)

4)

5)

Refrain:

ünterhalt
ABGisten slnd und blelben stet
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An dleser Stelle ln ungerer Schtilerzeltung, aleo dort, wo der rrinter-
ne Tell"beglnnt, sollen nun jectesmal ein l,ehrer und ein Schü1er su
den gleichen Thema $tellung nehmen, und zwar soIlen hler aktuel-le
tr'ragen aus d.em leben der $chule zur Sprache kommen. Die Aufsätze slnd
eelbstverständlich ohne gegenseitlge Absprache, vol1ständig unabhän-
gig verfaßt worclen. Es wäre begrüSenswert, wenn sich der elne oder an-
dere zu elnem rrl,eserbriefrr entschlleßen könnte. In der llauptsache so11
dlese Rubrlk aber dazu beltragen, daß elcb jeder einzelne über die hler
behand.elten Probleme Gedanken macht, und. somit an den Leben 1n un-
aerer Schule lebendlgen Anteil ninmt.

Arbeltszeit uncl Frelzeit
Es soll hler lm wesentllcben nur Eum

Gebraueh von Arbeitszelt und tr'relzett
bezogen werd.en.

Ihre Notwendlgkeit ist Ja selbstverständ.llch, elnrnal aus rein bio-
logischen Grtinden, denn dte Einheit Geist und Körper braucht nach der
Anspannung die Entspannung und clen Ausglelch d.h. Freizelt,und dann
aus päd.agogleohen Llrwägungen, da nach der Xrarbeitung des Neuen in IJn-
terricht die Festigung in der Arbeltszelt erfolgen mu8.

0b wlr an urloerer Sohule mit der Vertellung von Unterrlcht , Arbeits-
zeit und. Frelzeit rlchtig Ilegen, nöchte 1ch nlcht ohne welteres unter-
schrelben. Mlr wäre es zum Beispiel lieber, rryerur an der Oberstufe el-
nem tYeniger an Unterrlcht etn lüehr art .A,rbeitszelt gegentlberstehen wi,ir-
d.e. Aber ln d.lesem Punkte sind wlr Ja an di-e Vorschrlften d.es L,ehr-
plans gebunden. Vor a1lem würd.e ich für d.ie oberen Klassen d,1e Einfüb-
rung eines Stud,iennachmittageo begrüßen. Hj.er so11te der Uberstufen-
schüler slch wenlgstens an elnes Tag der Woche ni-t irgendelnem fhena
eingehend beschäftigen können, u& Fo elnen Vorgeschmack vom wlssen-
schaftlichen Arbeiten uu bekommen. Ich hoffe, diesen Nachnittag an un-
serer neuen Schule verwlrklichen zu können, denn dort slnd. wlr Ja lnder Gestaltung des fagesablaufs ungebund.en. Dann muß auch versuöht w€T-
den, d.ie Blockarbeltsselt auf täglich 2 1/2 Stund.en auszudehnen, um
nicht, wie zur Zelt, mit clem Arbelten aufhören zu müssen, ehe man recht
begonnen b,at. Allerdings wird d,ieee Arbeltsgeit nur d.ann den rechten
Eriolg zeltigen, wenn ihre Durchführung streng gehanclhabt wirct. Dle Ar-
beitszelt lst ja e1n großes Plus für fnternatsschulen. Deshalb lst es
kein lVunder, daß verantwortungebewußte Pädagogen dle beaufsichtlgte Ar-
beltszelt auch für ctle'übrigen Schulen fordern, weil die Ablenkung zu
Hauee untl die Zerfahrenhelt der melsten $chtiler d.en Erfolg deg Unter-
richts so häufig ln Frage stellen.

Natürllch ist der zeitliche Unfang cler Arbeltszeit indivicluell ver-
sehieden. Wer seine Arbelt in iler festgesetzten ZeIt nicht schaffen
kann, muß eben die tr'relzel-t su Hilfe alehen. Auf Jeden Fall ist d.le
Auffassung, dle lelder oft anzutreffen ist, daß 1n d.er Freizelt nicht
gearbeitet werden darf, nur eine Ausgeburt solcher Schüler, dle eigent-
l1ch auf einer höheren Schule nlchts su suchen haben. Spätestens auf
der Oberstufe muß man soweit seln, d"aß man das Arbeiten gelernt hat
( aas geht heutzutage vielen Volkssohülern ab ) und ctaß nan Freuile an
Arbelten hat, es aus innerer Überzeugung tut, und aueh weiB, d.aß man
nicht für dle Schule und d,en L,ehrer lernt, sondern für selne elgene
Zukunft, ftir das leben draußen.
Danlt iet berelte der Segrlff ilFrelzeitrr elngeoehränkt. Mlt ihr kann

leld.er eine Vielzahl von Drrrachgenen und JugendLlchen nlchts anfangen.
Das liegt ln unserer ?,eit begrtlndet. Der auf Matertallsmus abgestell-
te Mensch von heute 1st nlcht mehr sinnbezogen. Entweder wird, die l'rei-
zeLt von ihm nit Vergnügungen b1l1lgeter Art oder nlt Faulenren gleich-

slnnvollen von Dr.$teck
Stellung

q

e
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Arbeitszert und FreizeLt

gesetzt. Bestenfalle vertröd.elt er seine Frelzeit, ei.n tiUetl das leiiler
auch 1n den fnternaten häuflg anzutreffen ist. Wer aber selnem leben ei-
nen Sinn geben will, wer sich Zwecke und. Ziele hieraus gestellt hat, der
sucht auch d1e Freizelt sinnvoll zu gestalten. Und hler gibt es für d.en
geistlg Arbeitenden, und das sollten doch wohl alle unsere SchüIer sein,
eine relche Ska1a von Möglichkei-ten, die wertnäßig und anlagenäßig ver-
schieden sind.. Für elne Heimschule sollte sinnvolle Frelzeltgestaltung
immer einen Ausgleich bewirkenrz.B. d.er $port, und zwe,T 1m weltesten
liinn, also mit Spie1, Schwimrnenr Sklfahren, Wandern als Gegengewicht
zu elner einseLtig geistigen tsetätigung und. zu körperllcher Untätig-
keit. Da soll-te clas, was man unter d.em Begriff Muse zusammenfa8t, also
J,esen, Besuch von fheater, Konzert und guten l'ilmene Musizieren, Zeich-
nen, und ni-cht zuletzt das Hobby ein Gleichgewicht und elne .Ergänzung
zum abstrakten Denken darstellen und vor allem die übrigen Anlagen des
Menscb.en ansprechen. Uncl vergessen wlr nicht den Ausglei-ch zur Gemein-
schaft, dem stetigen Belsarünensein und Zusammenlebenr 1ch meine das l'tir-
slchsein, das Allelnseln, das Sichabschalten und Zusichselbstkomnenr
eben das Gegengewicht zur ri{asse, deur Haufen und. der Clique.

Nun dasselbe [hema aus der Slcht cles Schü]ers z von G.IIö12
Kl.IV

Sowohl von den Arbeitszeit a1s auch von der Frelzeit hängtes wesent-
lich ab, ob eln Schüler sein ZieL erreichen kann. Die Arbeltszeit
client der Erarbeitung des Unterrichtsstoffes und, der Vorbereitung,
während die I'reizeLt einen Ausgleieh d,azu bleten solI. Es. ist d.eshalb
wlchtig, daß man versucht, aus Arbelts- und Freizeit d.ae beste zu ma-
chen.
Die Arbeitszelt wird von uns SchüIern meist a1s etwas Unangenehmes a.n-
gesehen. Dies liegt sicher nicht nur an tler Arbeitslust, sond.ern vor
allem an falschen Arbeltsauffassungen und. Arbeitsmethoden. llollen wlr
ehrllch sej-n, so müssen wir zugeben, claß die neisten von uns nur auf
Klassenarbelten ernstlicb lernen. Beständigeo Arbeiten ist verrufen
als rrSchrobben und Strebenfr.
Jecler ist stolz, wenn er nur wenig arbeiten mußrd.enn er meint, Arbelt
müsse mangelncie tsegabung ersetzen" Keln Schüler möchte ale mlnder
begabt gelten und wlrd deshalb auch nle herausstrei-chen, daß er d.ies
oder jenes nur durch harte Arbeit errelcht hat, wie man es oft von Er-
wachsenen hören kann. Im Gegentell, er hebt hervor, daß er dieee
Leistung ohne Arbeit geschafft habe, um damit seine Begabung zu bewei-
serl. Hler rnüßte d.er l,ehrer elngreifen und. ilem Schüler erklären, daß
selbst der Begabteste arbeiten muß, um etwas zu errelchen. i{at der Schü-
ler d,iesen Satz eingesehen, so ist wohl die psychologlsche Voraus-
setzung für die Arbeit geschaffen, aber noch nicht dle praktische. Der
Schüler muß erfahren, wle er lernen soll, et braucht eine Methode.
Ieh kenne Mltschü1er, d.ie sitzen stundenlang vor threm Buch, um elne
halbe Selte Vokabeln zu lernen. Sie bummeln ni-cht, im Gegentell, sie
arbelten hart, denn sle haben nachher hochrote Köpfe und schauen genz
abwesend um sich. Für solche Schüler wäre es elne Erlelchterung, wenn
ihnen vortellhafte lernmethoden beigebracht würden. Dles ist ein kras-
ses Beisptel, aber bei fast al1en Schülern kann man sehen, .da-ß- sie sich
mehr ode-r weiriger hilflos der Bewältigung des Unterrlchts"stoffs gegen-
über sehen.
Ich glaube, Hinweise auf rlchtlge Arbeitsauffassung und -methode wür-
d.en mehr ntltzen, a1s alle Aufrufe, mehr zu arbeiten.
.Eine andere Ursache, die oft fruchtbare .Arbelt verhindert, ist die
zeltllche Einteilung der Arbeltszelt. Laut Hausordnung muß mlttags ge-
arbeitet werden, auch 1m Anschlu8 an ?-B stündigen Unterrlcht. Dies
lst aber unnöglich, wenn nicht vorher eine gröBere Pause ei.ngelegt wird.
Ich vrtird.e deshalb vorschlagen, nach langer Unterrichtszeit einen

fi$

f\

f,\-

f



-'4

?

-19-
Arbettszeit und l'reizeit
halbstündigen Ausgang zu gervähren, der für jed,e Klasse verschieden im
Stund.enplan aufgeführt würcle. Dle halbe $tunde verlorene Arbeitszeit
nacbt slch sicher bezahlt, denn unnittelbar naeb dem Untemicht wlrcl
doch meist nur getrödeIt.
Wie das obige Beisplel zeigt, sol1 clie FreizeLt durch Ausgleicht

Entspannung und Erholung ganz darauf ausgeri-chtet sei-n, den Erfolg von
ilnterrlcht und Arbeltszelt zu fördern und zu slchern. ilir Schüler be-
schäftigen uns oft nit d.em Problem ilIrreizeitil. Dabei beklagen wlr mei-
stens ihre Kürze. Elnige schlagen vor, nittags die ganze Arbeitszeit
fallen zu lassen und das Arbeiten ln die freie Entscheid.ung des Schü-
lers zu stellen. And.ere wleder möchten Ausgang bis abends 10 Uhr.
Dies sind zwei- extreme Strömungen, zwischen denen es auch geroäßi.gte
gibt. Beide Vorschläge - mlttags keine Arbeitszelt und abends Ausgang
bis 10 Uhr - raöchte ich ablehnen, erstens weil ich weiß, d.aß sie nie
Erfolg haben werden und. well 1ch zweitens annehme, daß sie den melsten
Schülern keinen Nutzen einbrächten.
Dagegen sol1te die Gewährung von trlreizelt außerhalb der Regel wei-ter-

hin-göftirdert werden ( f ifnoUösuch, Sheater, Vortrag, $port), und sams-
tags nicht nur für kulturelle Zwecke, sondern auch für -lreste und Felern
gewährt werden. Praktisch würde das beißen, daß man a11en Schtilern der
gberstufe samstags bis 1L, Uhr Ausgang erlaubte. Ausgang für kulturelle
Veranstaltungen darf ja nicht unbedlngt nlt Freizeit gleichgesetzt wer-
den, d.enn sie oollen ja hauptsächlich zur ltleiterblldung des fichülers
beitragen. Ils steckt also ein schulischer 7,weck dahinter. Doch möchte
der junge Mensch auch eine tr'reizeit ohne ttHinterged.ankenn erlebenreine
F:reizeit, die ihm nur Vergnügen und. Spaß bereitet. Man sollte ihn Ver-
trauen entgegenbringen und nicht nur an den rcögllchen i{lßbrauch die-
ser Elnrichtung denken.
Eln anderes ,bei uns vleldlskutiertes Problem ist die Frage der

Frelzeitgestaltung. Oft schon haben wlr selbst beobachtet, da8 wir
nlt dem freien $amstagnachnittag nicht a11zuvie1 anzufangen wußten.
Wir suchten nach elner Entspannung und. Erholung von cler harten Schul-
woche. Die einzlge, die wir fand.en, war spazierengehen und Bi-er trin-
ken. Wir hatten keine Möglichkeit der I'reizeitgestaltung außer uns mlt
3üchern zu beschäftlgen, und das wollten wir nicht. llir können darüber
nur uns eelber Vortvürfe machenl d.enn wir warert zu phantasielos,
um Anregungen zu geben. lch möchte deshalb aIle Schüler auffordernt
sich Gedanken über ciie Freizeitgestaltung zu machen und zu veröffent-
lichen . Dle verantwortlichen Stellen d.er Sehule nöchte 1ch bitten,
cliese Gedanken zu unterstützen und, zu fördern.
Um elnen Anfang in d.leser Riehtung au machen, möchte lch vorschlagen,
Samstags öfters kleinere Tanzveranstaltungen zu erlauben, bei clenen die
Eancl unserer Schule spielen würde. Au8erclem wäre es im neuen ABO raög-
11ch, samstags Turnhalle und. Sportplatz ni-t Geräten für sportlich in-
teressierte $chüIer zur Verfügun1 zu ste11en.
Ich hoff e, daß 1ch nlt den Vorschlägen und. Seisplelen clle Diskusslonen
über Arbeltszej-t unil Freizelt bei lehrern und Schülern angeregt habe,
und. tlaß versucht wirtl, das zu ändern, was zur ZeLt nicht ln Ordnung ist.

!'ortsetzung von Seite B
Schaffens auf: Ist Brahms Klassiker, ist er Romantiker ? Dle Trage
ist im Grunde falsch geste11t. Klassik uncl Romantik slnd aus elnem
Grunde entsp4ungen. Sie wurzeln ln jener Übergangszeft nach Bachs
tod, aus der sich dann Klassik und Romantik entwickelten. Srahms
überwand nun den Dualismus Klasslk - Romantik selner Zeit, indem er
die alten !'ormen mit neuen Tnhalt füllte und gleichzeitlg die frelen
Kräfte der Phantasie züge1te und ord.nete.'So hat elne der größten'Aet-
ten der deutschen Musik in ihn Erfüllung untl Ende erreicht.

T
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tr'aschlne 1954

Lelder hat sich auch dieses Mal kelne
Klasse aufraffen können, etwas Elgenes
auf clLe Fit8e zu stellen. So verllef die Faschlngsfeier an 11 . Feb-
ruar, wie wlr es seit Jahren gewohnt sind. I)as Progranm war folgen-

1B.tO Polonaise
Pilnktllchkelt Klasse 1

Di"e Schulstuncle rr 
1

Der liundert-
meterlauf tt 2
Der Schlnken der
Gerechtlgkeit ,t 3

Pause
Herzl-lch wtllkom-
men rl 1

Musische 0lynplacle
Sängerkrieg auf
Schreckenstein tt 4

Bezeichnencl für d.en Geist, der zur ZeLt in unserer Schule herrecht,
ist, claß es clie Klasee 6 trotz mehrfacher Aufforderung ablehnte, etwas
auf die Bühne zu bringen. Nlcht etwa, weil sie clurch das Abitur be-
lastet gewesen wäre, sondern well sj-e sich za aLt, zu erwachsen vor-
kam. Es ist schadle, ilaß dle Oberklassen immer weniger Anteil am schull-
schen Leben nehmen und, lmrner bequemer werd.en. Die gleieh Klasse, d.1e
dleees Jahr nlchts nachte, hatte ein Jahr vorher mit elnigen selbet
ged"lchteten, auf die $chule zugeschntttenen l,ledern elnen ziemlichen
Erfolg. Aber d.azu muß man sj.ch hinsetzen, muß sich tlanit beschäftlgen,
und das nacht Arbeit. Da 1st es vle1 bequemer, slch auf die Stücke
von Herrn Kling zu verlac'sen. Dabei nöchte ich nichts gegen d.le Stücke
sagen, aber auf d,ie Dauer werden sie etwas abgespielt und langweilig.
Da 1st d.och etwae lmprovisiertes viel lebendiger, viel zündender. Ich
denke dabei an kurze erfundene $ketsche, umgedichtete liederr v€r-
clrehte Schlagwörter aus der Presse, PolitJ.k, Werbung usw. Ich hoffe,
daß vielleicht naeh ciieser Anregung cler starre Rahmen dea Faschingspro-
gremms nächstes Jahr aufgebrochen wird und nicht wi-eder alles nach
fichens tr' abläuft.

Sport 1 964 von F. Peege
Kl VI

FußbaIl:
ABG - Parler
ABG - Parler
ABG Unterstufe -
ABG Unterstufe -
ABG - Michelbach
ABG - Essingen
ABG Unterstufe -
AtsG-Parler
ABG - Künzelsau

7tB
6lo
Parler Unterstufe
Mittelschule

224
425

Bettringen
222
522

von Bernd Butteruann
Kl. V

2t2
13 ;o

Bz2

1)
2)
5)

4)

5)

6)
7)
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Leichtathletik
Höhepunkt der Salson waren in diesem Jahr wieder clie Bundesjugend.-
spiele und der Vergleichskampf gegen Mlchelbach und KünzeIsau. 3ei
den Bundesjugendspielen blieben trotz guter Sedingungen dle Leistun-
gen in der Spitze etwas hinter d.enen der letzten Jahre zurück, vor
allern dle Weitsprungergebnlsse waren nioht gerade überwältlgend. So
sah man dem Vergleichskampf recht skeptisch entgegenn doch der letzte
llettkampf , die 4x1LrOn - $taffe1, entschied. die Auselnand.ersetzung
knapp zu unseren Gunsten.

Die besten Salsonergebnisoel
100 m : Krug

Trleitsprung: Janisch
Kugelstoßen: Widmann

Dle Ergebnlsse der Sundesjugendspiele ( Somrner u. Wlnter) werden in
der Frühjahrsausgabe veröffent11cht.

Ecke der

Ehemaligen

Seit dem lilärzheft 1967 blieb d.iese Xcke venvalst. ns bestand aber nle
die Absicht, sle, wie einlge Ehemalige meinten, sang-und klanglos ein-
gehen zu l-assen. Vielnehr feblte es mlr wegen d.er lnanspruchnahme
durch clen l{eubau elnfach an iler Zeit r mlch ln der letzten }oppel-
nummer d.es |tEulensplegelrr an dleser Stelle uu melden. Andererselts muß
auch darauf hingewieeen werden, daß die Meldungen und -beiträge der
Ithenaligen ei.ne ri,icklaufende Tendenz haben. Das ist nicht verwunder-
1ich, dänn durch d.as Seßhaftwerden im Seruf und durch die Ehe rückt
d.ie Schule in imrner weitere Entfernung und verblaßt zuJ.etzt vö1119.
Das soll-te aber nicht unbed,ingt der Fa1l sei-n! Zudem emeicht unser
Eulenspiegel nur jene Ehemaligen, dle thr Interesse durch Adressen-
angabe bekunden. label darf ich im l[amen d.er Red.aktion, die mlt dleser
Nummer ga,n,z in die Hände der Schüler tlbergegangen let, den bescheldenen
Wunsch äußern, gelegentllch einen ilObulusüzu stiften, d.enn d.ie Prels-
steigerung rupft oonst unserer Eule nooh mehr Federn aus.
Und nun zur Chronik: Die treuesten Xhenallgen slnd noch lmmer dle

Ablturienten des Jahrga,ngs 1956, die slch auch 1m vergangenen Jahr
sehr zahlrelch in Gnünd zu elner gemelnsamen Segegnung trafen. Vpn ih-
nen j-st nun auch der erste l,ehrer aus dem l.reis der Ehemallgen gestellt
worden. ns 1st llermann ljc]giepB, der selt April dieses Jahres l,eibes-
übungen,Chem1effiunsererschu1eertei1t.I]rhatsichin-
dessen mit Fräulein 0di1e Jouanne vermählt. Als Yerhelratete di-eser
Klasse grüßten Brhard. Rommel, der sich in Stuttgart nit Fräulein
Gisela ött trauenTlef , rm-äann fherese {Jchlgrc[.ter (unser rril6glsrr]
die1nStetteneichmitHerrnwo1@äh1te.Äusd.enÖtz.
taler Alpen grüßt 9$g_3ggl.
Und nun will ich mTch- sTreng an den chronologischen Ablauf haltenl
slahlea4g_I52i_Uegbe,g! KeßIer, der ja 1n Berlj-n Kunsterziehung studier-

d"er PH Schwäbisch Gnünd aIs Ässistent tä-
tig. llir hatten auch Gelegenheit, ihn auf Ausstellungen a1s originellen,
schöpferischen Künstler kennenzulernen. Er hat sich mit der Tochter
des leiters des $trossquartetts vermählt. Dadurch kam Gmünd in den
Genußldieses ausgezei-chnete Ensenble zu hören! Aus d.ieser Klasse ver-
lobte sich Fra4g_tle;!!e nit einer unser Ehe-maligen, nänlich Elfriede
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Rieg, .fahrgä6-g üs Bettrlngen. Ifahrscheinlich werden sle-untEi-
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dessen bereits gehei-ratet haben. \'/enigetens nannte ttElfierr mj.r bei
elnem zufä1Iigen lreffen einen zlemllch nahe bevorstehenden fermin.
Jahrgang 19551 Hildegard Kagqer, dle als VolksschulLehrerin 1n Tübin-
gen Pädagogik studierte, besuchte uns, nachdem sie a1s Assistentin an
dle PH Schwäbidch Gni.lnd berufen worden war.
Jahreang 19571 Geftterd Polzer wurde am 26,5, 1967 in Dillingen zum
.FilIFüEFJewelt , der, soviel ich gehörT habe, die
1.Il1enst!rtifungfffifach(leiuestibungeäundBio1o!i"1
mlt Erfolg abgelegt hat, grüßte von einer großen !ürkeirelse, und. eben-
so meldete sich das nhepaar l'ürst / $!adelmeier.
Jahrgang 19581 Wgll#rud Ra*dler vermäh1te sich mit Herrn Ilubert
neynders ündnbernlttEfte ftü13ä aus 3er1in, lVien und dem BurgenlancL.
ilS1err unterrj-chtet in Bettringen, rrErrr an der Fachschule.
Jahrgang 1959 : Yon dieser Klasse meldete sich Gefti llattl, die Herrn
Ämfi-ffilnn heiratete ; dann Herman4 Klein r-ffi-ffifrlTn Ellwangen
mit lraud.l Zankl (Jahrgane 1951) vermffifT*fiffi:Ilermann hat sich in-tr'rüh-
Jarrr-?F@inMathenatikunterzogen,wieermirbeieinemkurzen
tsesuch berlchtete, während Edeltraud aLs l,ehrerin tätig ist. Das Arzt-
ehepaar J.l3sula und Peter Kepple.I zeigten die Geburt ihres ersten Kindes
atl .
J?hrea+fl ;!96Jr fneo.NgstT?nT, und,_$rl\g_Pöhn grüßten als.Verlobte von {\
einem Abstecher nach Sarclinien. Herr Kling machte mit vier Getreuen
d.ieser Klasse , nämlich Magda Schun, Hermine Haug, Maria Krämef und
DrctE!$ y. Ee-ldqn eine ATTfiäIffirung. Luf-Aeffie ffifiFdllE-ffimerkungalDen tUntiEüenr-würd.e unsere Wanderung aueh gefa11en, aber die armen
Dorfschulmelsterlein slnd schon wieder im Dienst."Von elnem Sklaufent-
halt 1n Grles/Ötztal- meldeten sich [!9r4!4e Haue, Else Widmann, Edger
Hlrsch. Walter Uatt1 und otto Niemaffi-?6fr-diffiffirixfifffilrt
thr eretes Gehalt d.azu benützt, nach ?arls zu fahren. Das 1ob ich mlr!
Jahrgang 1 962: Edith Rist verlobte sich rnit llerrn Walter Sotsch. Danlt
hat sich nun die erste Ehenalige zum Lehrerkollegiun des ABG Sahwäb.
Gnünd geseJ-lt. Vivant sequentes ! Dle drel Klrchheimerinnen nd.ltb Ristr
Marla Miesbauer und. Heidä Stegtz raeinten, lch solIe mlch gar-frföEffi
@ß ich-ffi-n-ffiäär ein Jahr äIter sei! A,lbiecht Ebers-
pächer und L,udwig Hahn grtißen von ihren Praktikum im Cffi
schelntrg auch al1es klappte. Dietnar Eisert hates an die liädchenmittel-
sch*1enachIIe11bronnversch1affieinenlehrauftraggab,
d.er thm auf den leib zugeschnitten war. Deshalb melnt er auchl rrEs
könnte ralr nicht besser gehen. Wenn nun noch das ete Geld aus Siutt- 'TT
gart käne, wäre das G1ück vollständlg.rr
Jahraane 1 951r Eilfried Linder maehte einen Wochenendausflug nach An- G,ffi1re1964 in Eiadhofen stationiert. Nach Ab- '
schlu8 selner Grund.ausbildung ist er nun, wie er nir bei seinem Hier-
setn erzählte, zur Fliegerausblldung nach !'ürstenfeldbruck versetzt
worden. Dietgr_-&.heufele grüßte aus Paris und war beim Kraxeln in den
Bergenffierd.enAigui11eduMidigeschaffthat,a11en
Respekt !
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Jahreang 1964: t'ür unsere jüngsten Ehenaligen, von denen
&iänner slntl, dle meisten bein Kommiß slnd, soll, hier d.er

Ja, sowelt eE
tsrief von

'f
?

Eberharcl Öste41e sprechen, d.er recht aufschlu8relch istlItWahrscheinllch werd.en Sle etwae erstaunt seinr vorr einem Ihrer
größten lausbuben wieder zu hören. Wie sie ja wissen, habe ich meine
Jeans, mlt denen ich nich immer so zu Ihrem Ärger (?) ln den Unter-
richt zu flegeln pflegte, mit der Unifo::u vertauschen müssen. lch
bln nun eln waschechter landser geworden, und wie die K1eid.ung, muß-
te ich so manches an mir ändern. Nicht nur äußerlich, zum Beispiel
dem Haarschnitt nach, sondern auch innerlich nußte ich nlch gewaltig
unetellen. Meine große Klappe nu8 ich nun wohl oder tibel 1m Zaum
halten, wenn lch nicht übers lVochenende Feuervache schleben w1ll,
und auch mei-ne typlschen $chlampereien mußte ich nir abgewöhnen.
Trotz allern lst es mlr aber gut gelungen, mlch an den ganzen Setrleb
hier bel den Soldaten schnell anzupassen, uncl lch glaube, daß mlr
der Komiß schon Iängst notgetan hat.
Nun bin ich also schon fast d.rei Moaate ln Paseaurund ee gefäIl-t
mlr ausgezelchnet. Dle litadt ist elnnalig schön uncl gibt uns Rekru-
ten nach Dlenst genug Abwechslung. Ich glaube, Passau 1st eln Klein-
od unter den oberbayerischen {itäd.ten,und bestinnt hätte auch Herr
K1lng selne hell-e Fi'eude d.aran. Tfenn ich nun auch meine Inter-
essen hauptsächlich auf d.as M11itärische auegerlehtet habe, eo bletbt
mir doch noch genügencl ?,eit, d.1e Schönhelten d.ieser Statlt zu bewun-
dern.
Die Orundausbtldung ist in der letzten Woche zu Ende gegangen. Ver-
gangenen Donnerstag und Freltag hatten wir Beslchtlgung, die eln
Oberstleutnant abnahm. Vrteil wir dl-e erste relne Abiturlenten-Kom-
panle d.er Sundeswehr sind.rhatte er Jeden von une besond.ers aufs Korn
genommen und einzeln beobachtet. Natürlich wurden wir ganz ordentlleh
getadelt, vor allemrwenn es daran glng, eln MG nlt verbund.enen Au-
gen ln nögllchst kurzer ZeIt ausetnanderzunehmen und wleder zusam-
menzubauen; aber wie er selbst sagte, war ciles ntcht besser zu erwar-
ten, da doch kaum elner von uns vorher praktlsch gearbeltet hatte.
Sesonders gelobt wurden wir aber für unsere Leistungen im Unter-
richt und beim Sport. Das thema war; rfDie verteid.igungswürdlgen Wer-
te der freien Yiieltfl - und natürllch war d.les so richtlg nach melnem
Geschmack. Besonders als 1ch merkte, claß der Oberstl-eutnant elne
etwas andere Auffassung von den verteid.igungswürdigen lYerten hatte,
a1s ich, reizte es mlch außerord.entlich, mltzunischen.
Sehr geehrter Herr Dlrektorr Sle wären bestlmmt begelstert, wenn
Sle sehen könnten, wle hler Sport betrieben wlrd. Jeden [ag haben
wlr 1 bis 1 1/2 Stund.en Gel&ind.elauf, Gyrnnastlk oder laufschule. An-
dngs bl-ieb mtr, wie ich leider elngestehen muß, bel maneher tlbung
fast dle Luft w€Br während nir jetzt eln täglicher 2 - 5000 n-lauf
kaum etwas ausmacht. Am meisten fürchten wir die Gynnastlk mit dey
Liebllngsübung unserer Ausbilder, dle sich aus Knlebeugen, Liege-

- sttitzen und Wechselspri.ingen zusammensetzt. lt/1r beginnen uit je-
wells zehn oder zwölf und mtissen dann durchhalten bls d.ie erlösende
Iiu1l errelcbt 1st.
Iloch nun habe ich die erste liürdeglückllch übersprungen, und Sie kün-
nen sieh sicher vorstellen, wie froh ich d.arüber bin. Ee hat eine
große Menge Schweiß gekostet, bis wir bel der Infanterlegefechtsaus-
bildung d.en Hang krlechend erklommen, od.er d.ie Märsche überstanden
hatten. So mancher Xtluch mu8te unterdrückt werden, wie zum Beispiel
heute Nacht, a1s Feueralarn gegeben wurde und nur ein kleines llolz-
f euer im llof brannte.
Ich habe nich gleich anfangs für einen Spezialkursus gemeldet,und
werul ich G1ück habe, werde ich nach Luilwlgsburg versetzt.tl

Und Eberhard hatte Glück!
Zahlrelch waren auch selt d.er letztenrrEcke der Ehernaligenrr wieder d.ie
Sesuche, die den ABG lichwäb. Gmünd galten. Mögen sie nie abreißen!

Und damlt verblelbe lch mit herzllchen Grtißen

rr
u

Euer
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ausblick

lVenn jemand d.lese Blätter afmerksan durchgelesen hat, und ich hoffe,
deren sind recht viele, so müßte er gemerkt haben, daß verschiedent-
lich zur augenbliekllchen Sltuatlon im Schulleben des AtsG $tellung ge-
nommen wurde. Ils kam zum {ug6ruck, dleses sel zut ZeIt von einer gewls-
sen Träghelt gekennzeichnet. llun gibt es treute, die ilieee Erschelnung
mlt der oft gehörten öehauptung erklären wollenrdie rrheutige Jugend.rr sel
nicht mehr so begeisterungsfähig wie d.ie Jugend früherer Zei.ten. In üb-
rigen wj-sse si.e die wahren iebensideale nlcht zu schätzen, ia, mache
sich über sie lustlg.Diesen Unslnn kann nur jemand predigen, der zu dumm
oder zu bequen 1st, sich neben einer verbreiteten Starantischauffassung
elgene Geclanken zu machen. 'rTenn d.ann eln Jugendllcher seinen Eltern oder
Erzj.ehern uralte Weishelten, die rrfrüherrr gegolten haben sollen, nlcht
abni,'nmt, verkennt er dle wahren Lebensid.eale, und wenn er lleber tanzen
geht, aIs mit eln paar Vereinsmeiern alte Lorbeeren abzustauben, sagt
man, er habe weder Interesse noch Elnsatzbereltschaft.
Jeder würde slch an die Stirn tlppen, wenn heute einer seine Räumllch-
kelten mit Tranfunzeln erhellen würd.e, aber lrerur j emand seine verstaub-
ten Erzi-ehungsgruncisätze von anno dazumal aus der Truhe hervorholt,
scheint das keinen zu wundern.Das mag etwas übertrieben seln, aber sehr'
weit ist es von der Wahrheit nicht entfernt. Anscheinend übersieht man I
häufig, d.aß d.le Jugend heute elnem Vielfachen an Einflüssen von dem aus-
gesetzt ist, wle es zum Beispiel unsere Mütter trncl Väter waren. nyi"oislr
Bücher außer der Bj-bel und einigen streng religlösen Romanen und Schrir '"

ten waren damals für einen Bauern- oder Arbeitersohn erreichbar?
Und. heute? Wle soI1 ein junger [iensch nit al-l dem fertlg werden, was
von literatur, Pressel Rundfunk, FiJ-n und Fernsehen auf ihn einströmt?ilEr braucht eine Führung durch Sltern und. Erzleheril, wird elnem auf die-
se Frage ln Allgemeinen geantwortet.'itenn sich diese I'ührung, und so ist
es nicht selten, darauf beschränkt, ihm das vorzuenthalten, was in thm
ernsthafte Zweifel an dem auslösen könnte, was ihm gelehrt wlrd, (ich
habe gehört, so werd.e das in diktatorischen Sjtaaten gehandhabt) so hat
sie ihren Zweck verfehlt. Es wäre viel kIüger, den Jugendllchen zu ei-
ner Auselnand.ersetzung mit der Umwelt aufzufordern, solange uan ihm noch
den nötlgen ltückhalt geben kann, a1s, wie oben, darauf zu warten, bis
clas leben diese .A.rbeit selbst besorgt, was oft zur Folge hat, daß nicht
wenlge gleich bein ersten stärkeren Ansturm von thren angeklebten t'Über-
zeugungenrr abfalIen.
Angesichts aieäär-üüe"legungen kann ich mich nur noch wund.ern, daß so tt
viele Eltern uncl Erzieher mlt einer verständnislosen Sturhelt auf die-
sen Prlnzipiel beharren. Der,Erfolg ^lst häufig von se j-tens {"" I'Zög1inJgert eine gefährliche Verstei-fung auf dem Grundsatz, gerade das Gegenteii
von dem zu tun, was einem gesagt wirdlund, Verschlossenheit gegen a1-
les, was mit rrldealentt zt) tun hat.
'lifenden wir jet,zt d.lese Gedanken auf unseren Fal] an, so kann man wohl
sagen, daß dlese t'Idealangstt' (Vorsicht: lligenbau) aueh elnen Te1I un-
serer }lausbewohner erfaßt hat, und ich finde, das ist eine ganz natür-
liclie Anwandlung. -Ebenso glaube ich, daß sich dleser Zustand ändertr so-bald jenand. die ersten Schritte tut, die dieser Trägheit den laufpass
geben. Und. das ist mei-nes rllssens schon geschehen. l{ie wäre es sonst
anders zu erklären, daß die rrGeister des Al0rtwleder aufgewacht sind,
und man tatsächlich darangegahgen ist, dle Laienspielgruppe wiederzu-
gründen und eine |tBandrr ins leber. zu rufen. Zu dieser sei gesagt, daßsie zwarr zugegeben, noch nlcht sehr gut splelt, aber d.a wird. es-wohLein wenig unserer Gettulct bed.ürfen, und Rom ist schließlich auch nicht
an einem fag erbaut word.en. 3leibt zu hoffen, daß auch die Dauerschlä-fer vollends aufwachen, und natürlich daß al1e, die wachgeworden sind,
im Anblick ihrer Anfangserfolge oder -nißerfolge nicht wieder sanft
entschlummern! (Das wird. vermutlieh in nächsten ffausblickfrzu lesen sein

Peter tr'auser




